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unb mühfam muff eg gugelfen, toenn bie Süng=
[ten in bie ©dfule ïommen. ©enn bon gu
ipaufe berftehen fie nur bag Slrabifdje, unb ber
Äe||er toenbei fid) gleid) in [einer frangöftfchen
3)tutterfprad)e an [ie.

2Bie meit bie ©d)üler big ang ©nbe ihrer
©d)ulgeit ïommen? SBoïjI ïartm über bag 9îot=
menbigfte hinaus. SSiele Werben arte!) nidjt me|r
braudien. Slber bie, bie [päter bon gu tpaufe
[ort motten, Werben eg nicht leidet haben unb
mit ihrem feberleid)ten ©djulfad in ber grenibe
nur langfam Stoben [äffen.

@g ift fdjoh bunïel geworben. (Sine fdjöne,

milbe 9îad)t ift ba. ©ine Stacht boll ©etfetmniffe.
©enn [te entführt ung fctjon in ber nädjften
©tunbe in bie SBüfte. ©er Qug fontmt an. Sn
allen fffiagen [inben Wir $Ia^. ©ie ©aifon ïjat
nod) nid)t begonnen, gum ©lud! ©enn [o haben
inir bie hefte ©elegen'heit, in Stupe unb ©amm=
lung bie frembe Sßelt gu erleben.

9?od) einmal, biegmal im bequemen @i[en=
bal)nu:agen, bredier, mir burd) bie [velieruforic,
hinein in bie SBiifte. Sein ipaug, fein £id)t!

©ie fftäber rotten hinattg in bie [inftere
©migïeit.

$lbenî>.

6ie rückt unb roeid)t, ber Sag ift überlebt,
©ort eilt fie hin unb förbert neues ßeben.

0, bah Heirt glügel mich nom (Soben bebt,

3f)t nach unb immer nad)3uftreben
Scf) [ab im emigen Ütbenbftrabl
©ie [title ÎBett 3U meinen güffen,
(Snt3Ünbet atte iööbn, beruhigt jebes Sat,
©en ©itberbacb in golbne Ströme fliehen.
Sticht bemmte bann ben göttergleicben 2auf
©er roitbe Q3erg mit alten [einen Schluchten;
Schon tut bas Siteer ficb mit erwärmten Suchten

Sor ben erftaunten Stugen auf.
©och [cbeint bie ©öttin enbticb roeg3u[inben ;

2ttlein ber neue ©rieb erroad)t,

3ct) eile fort, ihr eroges Cicfet 3U trinken,
Sor mir ben Sag unb hinter mir bie Stacht,

©en Gimmel über mir unb unter mir bie ©Men.
(Sin [chöner Sraum, inbeffen [ie entweicht!
Steh, 3U bes (Seiftes gttigeln wirb fo leicht
Stein körperlicher gtügel [ich gefeiten!

©och ift es jebem eingeboren,

©ah fein ©efüt)t hinauf unb oorroärts bringt,
Sßenn über uns, im blauen Saum oertoren,

3fw fchmetternb Gieb bie Cercbe fingt,
Sßenn über fchroffen gichtenfwhen
©er Slbler ausgebreitet fchroebt

Unb über Stächen, über Seen

©er Stranich nach ber Söeimat ftrebt.
©oetÇe.

$as ©eroiUcrmänndfcn.
S8on Elfxeb SBocf.

gu ben fünfgiger fahren mar in meiner ipei=

matftabt bie ©teile beg aïabemifdjen ÜKufif*
bireïtorê frei gemorben. ©te ^onferbatorien Wa=

ren bamalg noch' nicht [0 überüölfert, mie bieg

je.pt ber galt ift. ©0 fam eg, bah beim ©enat
ber Uniberfität, ber bie ©ntfdjeibung gu treffen
hatte, nur geTEjri ober gmölf fttfelbungen einlie=

ten. Unter ben Bewerbern befanb [ich San be

Sßrieg, ber Stapettmeifter am Jpofiljeatet ber

ßanbegt)auptftabt. SJtan fragte fitf) erftaunt,
mag ben auggegeidineten, meit über bie ©rengen
beg engern Saterlanbg tünaug beïannten ®iri=
genten Oeranlaffen fönne, feine ehrenbotte unb

einflußreiche ©tellung am ipoftheater mit bem

befd)eibenen Stint beg Uniber[itâtgmufiïbirèï=
torg gu bertaufd)ert. ©enaue ©r'funbigungen,
bie man 'eingog, brachten bie gewünfd)te Stufflä»

rung. ©leidjgeitig mit bem ®gpettmeift'er mar

bor Sahnen auch H'tne ©attin in ben Sßerbanb

beg gpoftbeaterg getreten, um bag gad) ber fen=
timentalen ßiebhaberiniten gu übernehmen. iBon
einer aujferorbentlidjen Begabung unterftüiit,
ftieg ^ermine be SSrieg rafd) gu hohen .Ttünfüer»
fchaft empor unb mar ber erfliirte Siebling beg

ißubtil'mng. Stach ber ©eburt beg erften Unb

eiitgigen ilinbeg, bag fie ihrem '©atien [djeufte,
begann fie gu ïrcmfeln. ©in fdimereg innereg
ßeiben marf fie monatelang aufg ©iechbeit unb

gmang fie, ein botteg Saht ihrer fünftlerifdfen
Sätig'feit gu entfagen. Stlg fie anfdjeinenb ge=

liefen gum erftenmal mieber alg SOtarie 33eait=

inarchaig im ©labigo auftrat, gefchal) bag ©nt=

fejglidie, baff fie in eben ber ©gene, ba ber ®ich=

fer bie betrogene Skaitt beg ©panierg ihre ©eele
aitghaud)en lafft, tot auf ber 'SÖühne. gufammen=
brad), ©er ©ob, beffen fttîagïe fie in nieii'terlidiein
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und mühsam muß es zugehen, wenn die Jüng-
sten in die Schule kommen. Denn von zu
Hause verstehen sie nur das Arabische, und der
Lehrer wendet sich gleich in seiner französischen
Muttersprache an sie.

Wie weit die Schüler bis ans Ende ihrer
Schulzeit kommen? Wohl kaum über das Not-
wendigste hinaus. Viele werden auch nicht mehr
brauchen. Aber die, die später von zu Hause
fort wollen, werden es nicht leicht haben und
mit ihrem federleichten Schulsack in der Fremde
nur langsam Boden fassen.

Es ist schon dunkel geworden. Eine schöne,

milde Nacht ist da. Eine Nacht voll Geheimnisse.
Denn sie entführt uns fchon in der nächsten
Stunde in die Wüste. Der Zug kommt an. In
allen Wagen finden wir Platz. Die Saison hat
noch nicht begonnen. Zum Glück! Denn so haben
wir die beste Gelegenheit, in Ruhe und Samm-
lung die fremde Welt zu erleben.

Noch einmal, diesmal im bequemen Eisen-
bahnwagen, brechen wir durch die Felsenpforte,
hinein in die Wüste. Kein Haus, kein Licht!

Die Räder rollen hinaus in die finstere
Ewigkeit.

Abend.
Sie rückt und weicht, der Tag ist überlebt,
Dort eilt sie hin und fördert neues Leben.

O. daß kein Flügel mich vom Boden hebt,

Ihr nach und immer nachzustreben!

Ich sah im ewigen Abendstrahl
Die stille Welt zu meinen Füßen,
Entzündet alle Köhn, beruhigt jedes Tal,
Den Silberbach in goldne Ströme fliehen.

Nicht hemmte dann den göttergleichen Lauf
Der wilde Berg mit allen seinen Schluchten;
Schon tut das Meer sich mit erwärmten Buchten

Vor den erstaunten Augen auf.
Doch scheint die Göttin endlich wegzustnken;
Allein der neue Trieb erwacht.

Ich eile fort, ihr ewges Licht zu trinken,
Vor mir den Tag und hinter mir die Nacht,
Den Kimme! über mir und unter mir die Wellen.
Ein schöner Traum, indessen sie entweicht!
Ach. zu des Geistes Flügeln wird so leicht
Kein körperlicher Flügel sich gesellen!

Doch ist es jedem eingeboren,

Daß sein Gefühl hinauf und vorwärts dringt,
Wenn über uns, im blauen Raum verloren.

Ihr schmetternd Lied die Lerche singt,

Wenn über schroffen Fichtenhöhen

Der Adler ausgebreitet schwebt

Und über Flächen, über Seen

Der Kranich nach der Keimat strebt.
Goethe.

Das Gewtttermännchen.
Von Alfred Bock.

In den fünfziger Jahren war in meiner Hei-
matstadt die Stelle des akademischen Musik-
direktors frei geworden. Die Konservatorien wa-
ren damals noch nicht so übervölkert, wie dies
jetzt der Fall ist. So kam es, daß beim Senat
der Universität, der die Entscheidung zu treffen
hatte, nur zehn oder zwölf Meldungen einlie-
sen. Unter den Bewerbern befand sich Jan de

Vries, der Kapellmeister am Hoftheater der

Landeshauptstadt. Man fragte sich erstaunt,
was den ausgezeichneten, weit über die Grenzen
des engern Vaterlands hinaus bekannten Diri-
genten veranlassen könne, seine ehrenvolle und

einflußreiche Stellung am Hoftheater mit dem

bescheidenen Amt des Universitätsmusikdirek-
tors zu vertauschen. Genaue Erkundigungen,
die man einzog, brachten die gewünschte Aufklä-
rung. Gleichzeitig mit dem Kapellmeister war

vor Jahren auch seine Gattin in den Verband
des Hoftheaters getreten, um das Fach der sen-

timentalen Liebhaberinnen zu übernehmen. Von
einer außerordentlichen Begabung unterstützt,
stieg Hermine de Vries rasch zu hoher Künstler-
schaft empor und war der erklärte Liebling des

Publikums. Nach der Geburt des ersten und
einzigen Kindes, das sie ihrem Gatten schenkte,

begann sie zu kränkeln. Ein schweres inneres
Leiden warf sie monatelang aufs Siechbett und

zwang sie, ein volles Jahr ihrer künstlerischen
Tätigkeit zu entsagen. Als sie anscheinend ge-
nesen zum erstenmal wieder als Marie Beau-
marchais im Clavigo auftrat, geschah das Ent-
schliche, daß sie in eben der Szene, da der Dich-
ter die betrogene Braut des Spaniers ihre Seele
aushauchen läßt, tot aus der 'Bühne, zusammen-
brach. Der Tod, dessen Maske sie in meisterlichem
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